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Wir setzen Sie an
natürliche Quellen.

    Ein Hauch von Wildnis in der Großstadt

Langer Tag der StadtNatur
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den rund 100 Naturerlebnisse 
in ganz Hamburg. Unter dem 
Motto „Wildes Hamburg“ sind 
neben Aktivitäten wie Barkas-
sen-, Kanu- und Radtouren ins-
besondere Führungen in Schutz-

gebieten dabei, die inmitten der 
Großstadt einen Hauch Wildnis 
vermitteln. Der Lange Tag der 
StadtNatur wird seit 2011 von 
der Loki-Schmidt-Stiftung orga-
nisiert.

WALDDÖRFER
UMWELTZEITUNG
NATUR • KULTUR • 
GESUNDHEIT UND SOZIALES 
FÜR HAMBURGS NORDOSTEN

Ausgezeichnete  
Bildungsarbeit
Erstmals vergab Umwelt-
staatsrat Holger Lange das 
NUN-Zertifikat „norddeutsch 
und nachhaltig“ der „Nord-
deutschen Partnerschaft zur 
Unterstützung der UN-De-
kade Bildung für nachhaltige 
Entwicklung“ im Bereich au-
ßerschulische Bildung. Die 
Preisträger sind: das Gut 
Karlshöhe, die S.O.F. Save 
Our Future Umweltstiftung, 
die Naturschutzinformati-
onshäuser der Loki Schmidt 
Stiftung, die Bildungswerk-
statt für Natur und Umwelt 
(BINU), die Schutzgemein-
schaft Deutscher Wald sowie 
vier Einzel-Expertinnen. Das 
Zertifikat zeichnet Einrichtun-
gen aus, die konsequent und 
umfassend Themen wie Kli-
mawandel, Ernährung, Bio-
diversität und Gerechtigkeit 
aufgreifen. (WUZ)

VOLKSMARKT 1981 - 2014
SAMMELN • TRÖDELN • SCHÖNE KÜNSTE

Familienflohmarkt der Walddörfer, Marktplatz Volksdorf: 9 bis 16 Uhr 
in Verbindung mit dem Kultur- und Sozialtreffpunkt/ Kindermeile

29. Juni
Termine 2014: 14. September, 7. Dezember

Anmeldeformulare in der Bücherhalle Volksdorf
11. Volksdorfer Kulturtage zur Nachhaltigkeit: 23. bis 29. Juni

Le Bouquiniste, Tel.: 603 41 13 • Fax: 609 11 765

Rekord: Rund 22.000 Radler ha-
ben bei der Sternfahrt für ein bes-
seres Fahrradklima sowie für mehr 
und bessere Radwege in der Stadt 
demonstriert.
Seite 5

Angekommen: Mikroplastik ist 
nicht nur im Meer, sondern auch in 
Kosmetika und Bekleidung. Über 
das Wasser gelangt es auch in den 
menschlichen Körper. 
Seite 6

Die Volksdorfer Teichwiesen stehen seit 1993 unter Naturschutz

Der 4. Lange Tag der Stadt-
Natur bietet am 28. und 

29. Juni innerhalb von 26 Stun-

Fortsetzung auf Seite 4

Sumpfveilchen-Perlmutterfalter
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Viele Fragen werden in dem 
Europa-Atlas beantwortet. Ein 
lebendiges Bild des vereinig-
ten Europas anhand von unter-
schiedlichen Einzelabhandlun-
gen wird gezeichnet. Gefragt ist 
das Engagement für eine euro-
päische Einheit in Vielfalt. Mit 
der Stärkung der europäischen 
Institutionen soll zugleich eine 
stärkere Beteiligung des Bürgers 
und ein möglichst hohes Maß an 
Selbstverwaltung auf kommu-
naler und regionaler Ebene ver-
wirklicht werden. 
Die hammerharten Probleme 
der EU werden benannt, mit 
übersichtlichen Graphiken an-
schaulich gemacht, mit Daten 
und Fakten analysiert. Wer statt 
dumpfbackigem Biertischgerede 
eine aktuelle fundierte Kennt-
nis europäischer Problemlagen 

Europa-Atlas. Daten und 
Fakten über den Kontinent. 
Heinrich Böll Stiftung u.a. 
2014, 51 Seiten. 
Download: www.boell.de

sucht, sollte zu diesem Heft grei-
fen...
Als einer, der sich in jungen Jah-
ren für die deutsch-französische 
Freundschaft eingesetzt hat, ist 
es immer wieder erfreulich, wie 
bei jungen Menschen Europa le-
benswirklich ist. Wie verletzlich 
Europa allerdings ist, wird gera-
de beim Studium dieser Veröf-
fentlichung klar. (sto)

Was ist Europa? Weshalb Europa? 
Wohin geht Europa?

EUROPA-ATLAS
Daten und Fakten über den Kontinent

2. Auflage

Zoom Seitenbreite Suchen Zum Inhalt 2-Seiten Vollbildmodus ein/aus

Mehr Infos
Übrigens... die WUZ hat 
auch eine Internetpräsenz. 
Unter www.wuzonline.de 
fi nden Sie neben aktuellen 
Nachrichten und Terminen 
auch Hintergrundinforma-
tionen, für die in der Zeitung 
meist kein Platz ist.

von Siegfried Stockhecke, Agenda 21-Büro Volksdorf, Postfach 670502

Big Brother is watching you

Jaron Lanier: 
Wem gehört die Zukunft? 
Hoffmann und Campe 2014, 
480 Seiten, 24,99 Euro

Den Friedenspreis des deutschen 
Buchhandels erhielt in diesem 
Jahr der US-amerikanische In-
formatiker, Musiker und Schrift-
steller Jaron Lanier. 
Wer in einer kritischen Ausein-
andersetzung mit dem Internet 
um sein eigenes Wohl und Wehe 
bangt und Informationen für eine 
weitere Handhabung braucht, 
sollte dieses Buch zu Hilfe neh-
men. Auch den Sorglosen sei es 
empfohlen, denn es macht uns 
alle klüger. In der Begründung 
zur Preisverleihung heißt es: 
„Eindringlich weist Jaron Lanier 
auf die Gefahren hin, die unse-
rer offenen Gesellschaft drohen, 
wenn ihr die Macht der Gestal-
tung entzogen wird und wenn 
Menschen, trotz eines Gewinns 
an Vielfalt und Freiheit, auf die 
digitalen Kategorien reduziert 
werden.“
Laniers Aufklärung über die 
Ökonomisierung des Internets 
und den verbundenen Gefah-
ren der totalen Überwachung 
ist dramatisch. Besonders tiefe 
Sorge bereitet ihm die passive 

Haltung der Internetnutzer. Ja-
ron Lanier „Du bist nicht der 
Kunde der Internetszene. Du bist 
ihr Produkt“. Ändern möchte er 
das und liefert Vorschläge zur 
Humanisierung des Internets, als 
„Grundlage eines friedlichen Zu-
sammenlebens, auch in der digi-
talen Welt.“ (sto)

„Ich habe nichts zu verbergen“
Vor gut einem halben Jahrhun-
dert sind wir klassenweise an 
die Zonengrenze gekarrt worden 
und auf der anderen Seite des 
Todesstreifens war die böse to-
talitäre DDR. Dort wurden alle 
überwacht, Briefe und Pakete 
geöffnet, das Briefgeheimnis mit 
Füßen getreten. Nach der Wende 
hat man eine museale Dokumen-
tationsstelle eingerichtet, in der 
über die Praktizierung der Über-
wachung in der DDR informiert 
wird. Zur Abschreckung? Was 
soll man heute davon halten, 
dass uns die Regierung - z.T. ja 
ehemalige DDR-Bürger - nicht 
vor einer anlaufenden totalen 
Überwachung schützt?

Unerträglich ist auch die Schutz-
behauptung vieler Musterfrauen 
und -männer, ihr Leben sei rein, 
sauber und gut, also überwa-
chungsfähig. „Ich habe nichts zu 
verbergen!“ ist verbreitete Hal-
tung.
Nach der Machtergreifung der 
Nationalsozialisten sind es die 
Leitungen der Zeitungen und 
Verlage und die engagierten 
Politiker und Bürger, die vom 
Staatsterror erfasst und aussor-
tiert wurden. Das sollte uns allen 
zu denken und zu handeln geben. 
(sto) 
Buchtipp dazu: 
Hermann Ullstein: Das Haus 
Ullstein, 22,99 €
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   100 zusätzliche Wohnungen am Petunienweg

Neubaupläne für alte S-Bahntrasse

Die Schiffszimmerer Ge-
nossenschaft (ADSG) 

plant auf der ehemaligen S-
Bahntrasse im Petunienweg in 
Sasel den Bau von 60 Wohn-
einheiten in drei fünfstöcki-
gen Wohnblöcken sowie 49 
PKW-Stellplätze. Ein entspre-
chender Vorbescheidsantrag 
liegt dem Bezirksamt Wands-
bek vor. Mieter der Genos-
senschaft, die direkt nebenan 
wohnen und auch viele andere 
Anwohner wehren sich gegen 
die Bebauung, da sich die Flä-
che inzwischen zu einem Wäld-
chen entwickelt habe.

Seit Juni 2013 vertiefen die 
Schiffszimmerer ihre Überlegun-
gen, das S-Bahntrassengrund-
stück im Petunienweg zu erwer-
ben. Die Bebauungsüberlegung 
konzentriert sich zurzeit auf den 
nördlichen Grundstücksteil, auf 
dem die ADSG in direkter Nach-
barschaft zu ihrer Wohnanlage 
am Saselbergring 64 Wohnein-
heiten realisieren will. Auf dem 
südlichen Grundstücksteil ist 
zunächst eine Zwischennutzung 
des darauf vorhandenen Gebäu-
des vorgesehen.
Bei einer Informations-Veran-
staltung der Genossenschaft im 
Gymnasium Oberalster (GOA) 
wurde auch die Planung für die-
se Teilfläche vorgestellt: Im ehe-
maligen Haus des Pavillondorfes 
für Asylbewerber am Petunien-
weg 100 sollen ab Juli/August 
16 bis 18-jährige Flüchtlinge, die 
ohne Eltern nach Deutschland 
kamen, untergebracht werden. 
Die 18 Jugendlichen kommen 
überwiegend aus Ostafrika und 
Afghanistan. Sie gehen während 
ihrer Verweildauer am Petuni-
enweg zur Schule, bekommen 
Deutschunterricht und Freizeit-
angebote. Der Landesbetrieb Er-
ziehung und Beratung der Stadt 
Hamburg will die Einrichtung 
für fünf Jahre mit einer evtl. drei-
jährigen Verlängerung betreiben. 
Anschließend beabsichtigt die 
ADSG das Grundstück kaufen, 

Der Petunienweg ist im südlichen Teil durch den Grünstreifen der alten S-Bahntrasse 
sowie durch Grundschule und Sportplatz begrenzt

um auch dort zu bauen.
Durch den Neubau von ins-
gesamt etwa 100 Wohnungen 
befürchten viele Anwohner ei-
nen sprunghaften Anstieg des 
Verkehrs in der bisher kleinen 
Wohnstraße: Da nur 49 Park-
plätze geplant seien, müsse man 
davon ausgehen, dass vermehrt 
Autos am Straßenrand abgestellt 
würden, die die Situation vor al-
lem für Schulkinder gefährlich 
machen. Sie fordern daher ein 
Verkehrskonzept und die Erhö-
hung der Taktfrequenz des Bus-
ses. Auch autofreies Wohnen 
würde sich anbieten.
Aus einer kleinen Anfrage des 
CDU-Bürgerschaftsabgeordne-
ten Dennis Thering geht hervor, 
dass „im Rahmen des Vorbe-
scheidsverfahrens die erstmalige 
Anlage eines Gehwegs an der 
Westseite des Petunienwegs vor-
gesehen ist. Außerdem sollen 
neben privaten Stellplätzen zu-
sätzliche öffentliche Besucher-
parkplätze errichtet werden“.
Bisher gilt für das Gebiet der Be-
bauungsplan Sasel 3, der eine Er-
weiterungsfläche für die S-Bahn 
vorsieht. Seit 1997 sieht der Flä-
chennutzungsplan hier jedoch 

keine Verlängerung der S1 mehr 
vor. Das Grundstück gehört der 
Stadt. Politik und Verwaltung 
begrüßen das Interesse an einer 
baulichen Weiterentwicklung 
und haben das Bauvorhaben 
auf der etwa ein Hektar großen 
Fläche in das Wohnungsbaupro-
gramm für Wandsbek aufgenom-
men. Die Politik hat die ADSG 
aufgefordert, die Anwohner in 
die Diskussion mit einzubinden.
Während die Genossenschaft 
ihre Mieter bereits im Juni 2013 

informierte, erhielten die übrigen 
Anwohner zum Teil erst im April 
Kenntnis von dem Bauvorha-
ben. Im Mai fand dann eine gut 
besuchte Veranstaltung im GOA 
statt. Eine weitere Bürgerinfor-
mation soll nach Angaben der 
ADSG vor Einreichung des Bau-
antrages erfolgen. Die Genos-
senschaft rechnet noch in diesem 
Jahr mit einem Bauvorbescheid 
und hofft im nächsten Sommer 
mit dem Bau beginnen zu kön-
nen. (du)
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Specksaalredder 14
22397 HH-Duvenstedt
Reservierung ab sofort pers. oder 
unter Tel.: (0 40) 607 25 25
www.restaurant-zur-kastanie.de
info@restaurant-zur-kastanie.de

Michel und Corinna 
Weingartner laden ein:

Wir grillen!
Ab 12. Juni jeden
Donnerstag um 18 Uhr
bei schönem Wetter!

Zu jedem Termin - 
12. Juni bis 21. August -
können Sie aus unserer
Grillkarte wählen und
bekommen einen großen
Salatteller und eine
gebackene Kartoffel mit
Sour Cream als Beilage
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� Gartengestaltung

� Teichbau

� Naturspielplätze

� Baumpflege
 

040 - 601 06 80 www.biotop-hamburg.de

Fortsetzung von Seite 1
Ein Hauch von Wildnis in der Großstadt
Langer Tag der StadtNatur

Im Wittmoor gibt es drei Führungen zu unterschiedlichen Themen von der  
Loki-Schmidt-Stiftung und vom NABU

Die Jury der UN-Dekade Bio-
logische Vielfalt hat Hamburgs 
größtes Natur-Ereignis als vor-
bildlich ausgezeichnet. Der 
Lange Tag der StadtNatur folgt 
damit dem Ruf der Vereinten 
Nationen nach einem Jahrzehnt 
zum Schutz der Biodiversität. 
Das vom Bundeskabinett im 
Rahmen der UN-Dekade ver-
folgte Ziel ist, mehr Menschen 
für die Natur zu begeistern und 
für den Erhalt der biologischen 
Vielfalt zu motivieren.
Im Naturschutzgebiet (NSG) 
Volksdorfer Teichwiesen findet 
am 28. Juni von 15 bis 18 Uhr 
der alljährliche Teichwiesentag 
am Wanderweg zwischen den 
Straßen „Waldweg“ und „Beim 
großen Teich“statt. Der BUND 
Wandsbek führt die Besucher 
mitten in die Volksdorfer Teich-
wiesen und zeigt die naturkund-
lichen Besonderheiten des Na-
turschutzgebiets aus nächster 
Nähe. Die Teilnehmer erhalten 
umfassende Informationen über 
den Naturschutz in den Volks-
dorfer Teichwiesen, lernen das 
Mähen mit der Sense und können 
an verschiedenen Aktionen und 
Exkursionen teilnehmen. Um 15 
Uhr beginnt außerdem eine Füh-
rung ab Volksdorfer Bahnhof/
Apotheke mit dem Schwerpunkt 
Pflanzen, Schmetterlinge und In-
sekten mit dem Dipl.-Biologen 
Roland Empen. Am Abend um 
21.30 Uhr findet eine Fleder-
mausführung statt. Am Infostand 
gibt es Kaffee, Kuchen und Ap-
felsaft von den Streuobstwiesen 
des BUND.
Die Volksdorfer Teichwiesen 
sind eine Naturoase direkt neben 
der U-Bahnstation Volksdorf. 

Trotz der lebhaften Nutzung 
des umgebenden Wanderweges 
durch Radfahrer, Spaziergän-
ger und Jogger ist das Zentrum 
weitgehend ungestört, und ne-
ben den Anfang Juni blühenden 
Wiesenorchideen kommen noch 
viele weitere, sehr seltene und 
bedrohte Tier- und Pflanzenar-
ten vor. Die Wiese am „Großen 
Teich“ gehört zu den arten-
reichsten Flächen der Stadt und 
beherbergt mit dem Sumpfveil-
chen-Perlmutterfalter (Tagfalter 
des Jahres 2013) das letzte gesi-
cherte Vorkommen dieser Art in 
Hamburg.
Am Samstag, 28. Juni besteht 
die Möglichkeit in fachkundiger 
Begleitung durch den Biologen 
Dr. Joachim Pohlmann das Na-
turdenkmal Timmermoor zwi-
schen Bergstedt und Volksdorf 

näher kennen zu lernen. Unter 
dem Motto „Natur?DenkMal! 
Timmermoor – ein Kleinod in 
den Walddörfern“ sind auch Kin-
der ab acht Jahren in Begleitung 
ihrer Eltern zu dieser Veranstal-
tung von Landschaftsabenteuer 
von 16 bis 17.30 Uhr eingeladen.
Das Timmermoor entstand aus 
einer eiszeitlichen Senke und 
ist heute ein offenes Gewäs-
ser, umgeben von Bruch- und 
Moorwald. Seit 1986 ist es als 
Naturdenkmal zum Erhalt sel-
tener Tier- und Pflanzenarten 
geschützt. Diese haben sich an 
die moortypischen Bedingungen 
angepasst und sind auf diesen 
Lebensraum angewiesen. Auf ei-
nem ca. einstündigen Rundweg 
um das Moor erleben wir zudem 
die kleinteilige Kulturlandschaft 
am Rande Hamburgs. Treffpunkt 
ist vor dem U-Bahnhof Buck-
horn. Eine Anmeldung ist erfor-
derlich.
Im Bezirk Wandsbek gibt es mit 
Abstand die meisten Termine 
am Langen Tag der StadtNatur. 
U.a. feiert das Hamburger Um-
weltzentrum Gut Karlshöhe am 
28. und 29. Juni sein Hoffest. 
Führungen gibt es an beiden 

Tagen u.a. im Naturdenkmal 
Sievertsche Tongrube in Hum-
melsbüttel, im NSG Wittmoor 
in Lemsahl-Mellingstedt, auf der 
Mellingburger Alsterschleife, 
im NSG Duvenstedter Brook, 
im NSG Höltigbaum und Stell-
moorer Tunneltal, im NSG Ro-
denbeker Quellental, im NSG 
Hummelsbütteler Feldmark, im 
Volksdorfer Museumsdorf, auf 
der Loki-Schmidt-Wiese in Du-
venstedt, im Botanischen Son-
dergarten, Walddörferstraße, an 
und auf der Alster, an Wandse 
und Rahlau, im NSG Heidkop-
pelmoor in Ammersbek und an 
der Alsterquelle. 
Das Programmheft gibt es u.a. 
in den Öffentlichen Bücherhal-
len sowie im Internet: www.
tagderstadtnaturhamburg.de. Zu 
den anmeldepflichtigen Veran-
staltungen kann man sich per 
Hotline 280 55 888 oder per 
Mail unter stadtnatur@loki-
schmidt-stiftung.de bei der Loki 
Schmidt Stiftung (www.stiftung-
naturschutz-hh.de) anmelden. 
Achtung: einige Veranstaltungen 
sind kostenpflichtig, bei anderen 
wird um eine Spende gebeten. 
(du)

Der fleischfressende Sonnentau kommt in Mooren, 
Heiden und Sümpfen an sonnigen Standorten im 

Timmermoor und im Wittmoor vor
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Claus-Ferck-Straße 39, 22359 Hamburg

Ihr Fahrradspezialist
In Hamburg-Volksdorf

Mehr als 60 Jahre 

Erfahrung

   „Fahrradklima muss besser werden“

22.000 Radler bei Sternfahrt
Seit 1995 organisiert das Ak-

tionsbündnis „Mobil ohne 
Auto“ (MOA) die alljährliche 
Fahrradsternfahrt in Ham-
burg. Wetterabhängig kamen 
mal mehr als 10.000 Teilneh-
mer, mal weniger. In diesem 
Jahr bevölkerten rund 22.000 
Radler die Straßen Hamburgs. 
Absoluter Rekord für Ham-
burg, urteilten die Veranstal-
ter.

In diesem Jahr stimmte alles, 
war vom ADFC zu hören. Die 
Sonne lockte tausende Radler 
am dritten Sonntag im Juni auf 
die Straße und die Abschluss-
kundgebung war ein voller Er-
folg: „Einzig die Situation für 
Radfahrer in Hamburg stimmt 
noch nicht“. Anders können sich 
die Veranstalter die große Anzahl 
der Teilnehmer kaum erklären. 
In diesem Jahr kooperiert die 
Fahrradsternfahrt mit dem Mu-
seum der Arbeit, da dort zurzeit 
eine Ausstellung zur Geschichte 
des Fahrrades stattfindet.
„Wir fordern vom Hamburger Se-
nat endlich deutliche Schritte zur 
Verbesserung des Fahrrad-Kli-
mas in der Stadt. Daneben steht 
in diesem Jahr angesichts meh-
rerer Unfälle mit getöteten und 
schwer verletzten Radfahrern die 
Sicherheit im Mittelpunkt unse-
rer Forderungen“ so Uwe Jan-
cke, Sprecher von MOA. „Die 
Verschmutzung unserer Atemluft 
liegt an den Messstellen deutlich 
über den erlaubten Werten. Die 

Grenze von 40 Mikrogramm/
m3 Luft wird im Mittel um 50% 
überschritten, weiß Jancke. Dar-
über hinaus fordert das Bündnis 
mehr Raum für den Fahrradver-
kehr: mehr Radstreifen auf der 
Fahrbahn, mehr Abstellanlagen, 
mehr StadtRAD-Stationen so-
wie die vollständige Umsetzung 
und Fortschreibung der Radfahr-
strategie von 2007. Der vom Se-
nat angestrebte 18%-Anteil des 
Fahrradverkehrs sei von 2015 
auf den „St. Nimmerleinstag“ 
verschoben worden. Und: beim 
bundesweiten ADFC-Klimatest 
2012 wurde Hamburg als die 

Die WUZ-meint:
Vor allem in den Stadtteilen, die weitab liegen von U- oder 
S-Bahnstationen und die auch häufig schlecht mit dem Bus zu 
erreichen sind, sollten die Sanierung und der Ausbau der Rad-
wege oberste Priorität haben. Viele Straßen vor allem in den 
Walddörfern haben zum Teil jedoch gar keine oder nur sehr 
schmale Rad- und Fußwege. Wer die Bürger zum Umstieg auf 
das Rad bewegen will, sollte hier nicht nur die Schlaglöcher 
auf den Straßen flicken, sondern auch für holperfreie und si-
chere Radwege sorgen. Ilka Duge

Auf dem „Strang“ aus den Walddörfern waren allein schon um die 3.500 Radler unter-
wegs. Auf der Wandsbeker Marktstraße waren es dann mehr als doppelt so viele
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fahrradunfreundlichste Millio-
nenstadt eingestuft.
„Für viele Menschen sind gute 
Radrouten einer der wichtigsten 
Wünsche an die Politik“, sagt 
auch Dr. Till Steffen, verkehrs-
politischer Sprecher der Grünen 
Bürgerschaftsfraktion. „Die Un-
zufriedenheit mit der Verkehrs-
situation ist überall in der Stadt 
groß, Baustellenchaos, Stau und 
Holperradwege sorgen für Frust 
und Ärger. Ein wichtiger Schritt 
dies zu ändern, ist der Aus- und 
Neubau von Velorouten und 
Fahrradstreifen, welche der Se-
nat derzeit bei der Sanierung vie-

ler Straßen nicht berücksichtigt.“ 
Klaus-Peter Hesse, verkehrs-
politischer Sprecher der CDU-
Bürgerschaftsfraktion wirft 
dem Senat vor, in seiner Ver-
kehrspolitik falsche Prioritäten 
zu setzen: „Statt ein unsinniges 
Busbeschleunigungsprogramm 
umzusetzen, könnte durch mehr 
Personal und finanziellen Ein-
satz der Radverkehr viel stärker 
gefördert werden. Wir vermissen 
vom Senat immer noch ein kla-
res Bekenntnis zur Umsetzung 
und Fortführung der 2007 unter 
CDU und GAL entwickelten 
Radverkehrsstrategie.“ (du)
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   Nicht nur der Müll ist das Problem

Mikroplastik auch in Nahrungsmitteln
Der in den Ozeanen zir-

kulierende Plastikabfall 
wird mittlerweile auf etwa 100 
Mio. Tonnen geschätzt (UNEP 
2010) und er wird immer mehr. 
Denn Plastik ist fast unzerstör-
bar. Es wird nur mit der Zeit 
durch Reibung, Salzwasser- 
und Sonneneinwirkung immer 
kleiner und gelangt damit auch 
in die Nahrungskette. Doch 
nicht nur der Müll ist das Pro-
blem. In die Umwelt gelangen 
auch industriell hergestellte 
Kunststoffpellets, die vor al-
lem in der Kosmetikindustrie 
verwendet werden.

Feines Plastikgranulat fi ndet 
sich in Kosmetika oder Pfl ege-
produkten mit Massage- oder 
Reinigungseffekten wie Wasch- 
und Duschgels oder Zahnpas-
ten. Derzeit ist eine Filterung 
in Klärwerken noch nicht aus-
reichend möglich, wodurch das 
Mikroplastik aus den Haushal-
ten ungehindert in Umwelt und 
Gewässer und in die Meere ge-
langt. Etwa 80% kommen über 
Abwasserkanäle, Kläranlagen, 
industrielle Einleitungen, als Ab-
fl uss von Mülldeponien, sowie 
aus der Landwirtschaft oder von 
verschmutzten Stränden dorthin. 
Der Rest stammt von Schiffen, 
Bohrinseln, Aquakulturanla-
gen und der Fischerei, sagt der 
WBGO (Wissenschaftlicher Bei-
rat der Bundesregierung Globa-
le Umweltveränderungen). Das 
NDR-Magazin MARKT fand 
zudem heraus, dass viele Mine-
ralwässer und Biere mit mikros-
kopisch kleinen Fasern aus Plas-

tik verunreinigt sind. Denkbar 
sei, dass die Fasern von Textilien 
aus Fleece-Material stammen 
können. Die Plastikfasern kön-
nen beim Waschen über das Ab-

wasser in die Umwelt gelangen. 
Und, das Mikroplastik ist auch 
schon in der Atmosphäre und im 
Regenwasser. Wissenschaftler 
der Uni Oldenburg fanden Plas-
tikrückstände auch in vielen Ho-
nigsorten.
Als Mikroplastik werden all-
gemein Kunststoffteilchen mit 

Plastikmüllberg im Museum für Kunst und Gewerbe im letzten Jahr anlässlich der 
Ausstellung „Endstation Meer? Das Plastikmüll-Projekt 2012/13“. Die Wanderausstel-
lung ist aktuell noch bis zum 21. Oktober im Deutschen Meeresmuseum in der Kultur-
kirche St. Jakobi in Stralsund zu sehen (Mehr Infos: www.meeresmuseum.de)

Mikroplastik aus Kosmetikprodukten
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einer Größe von unter fünf Mil-
limetern bezeichnet. Mikroplas-
tikpartikel zieht Umweltgifte an, 
wird von Meeresorganismen ge-
fressen und ist nicht wieder aus 

der Umwelt zu entfernen. Plas-
tik wirkt aufgrund seiner Ober-
fl ächeneigenschaften wie ein 
Magnet auf Umweltgifte. Diese 
befi nden sich im Wasser und 
reichern sich auf der Oberfl ä-
che der Mikroplastikteilchen an. 
So lassen sich an den Partikeln 
hundertmal höhere Konzentrati-
onen als im Meerwasser messen. 
Die Partikel werden dann samt 
Schadstoffen von den Meeres-
organismen aufgenommen: Mi-
kroplastik wurde in Seehunden, 
Fischen, Muscheln und kleineren 
Organismen nachgewiesen, die 
es mit ihrer Nahrung aufnehmen. 
Das nicht abgebaute Plastik und 
Schadstoffe, die sich im Gewe-
be ansammeln, werden so Teil 
der Nahrungskette und gelangen 

hierüber in den menschlichen 
Körper. 
Über die Auswirkungen auf den 
Menschen ist bisher nur wenig 
bekannt. Ist Mikroplastik erst in 

den Flüssen und dem Meer, kann 
es nicht wieder entnommen wer-
den. Der Zustand der Meeresum-
welt ist besorgniserregend und 
die Auswirkungen sind kaum 
abzuschätzen. Daher muss der 
vermeidbare Eintrag von Mikro-
plastik gestoppt werden fordert 
u.a. der BUND. Mehr Infos und 
eine Liste über mit Mikroplastik 
belastete Kosmetika unter: www.
bund.net/themen_und_projekte. 
2011 hatten die Grünen in der 
Bürgerschaft anlässlich des Um-
welthauptstadtjahres einen An-
trag auf Verbot von Plastiktüten 
in Hamburg gestellt. Nach lan-
gen Beratungen wurde er Ende 
2013 abgelehnt mit der Begrün-
dung, dass Hamburg nicht zu-
ständig sei. (du)
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   Unkrautvernichtung ohne Risiko?

Gärtner werden beim Kauf kaum beraten
Etwa 90 Prozent der Klein-

gärtner und etwa 73 Pro-
zent der Hausgärtner setzen 
Pestizide ein. In der Landwirt-
schaft ist Glyphosat weltweit 
das meistverwendete Herbizid. 
Eines der populärsten Mittel 
ist „Roundup“, das vom US-
amerikanischen Agro-Chemie-
multi Monsanto hergestellt 
wird. 

In der Landwirtschaft wird das 
Mittel v.a. im Getreide- und 
Rapsanbau aber auch bei Hül-
senfrüchten und Ölsaaten groß-
fl ächig kurz vor der Aussaat an-
gewendet und ein zweites Mal 
kurz vor der Ernte. Dabei spritzt 
man direkt auf die zu erntenden 
Kulturpfl anzen, wodurch nicht 
nur die Unkräuter, sondern auch 
das Getreide eine kräftige Por-
tion Gift abbekommen. Bemer-
kenswert ist, dass in der Regel 
nur eine Woche Wartezeit einge-
halten werden muss, bis geern-
tet werden darf. Glyphosat wird 
außerdem im Obstanbau und in 
Weihnachtsbaumkulturen einge-
setzt. Das Gift richtet auch Schä-
den im Agrarökosystem an. Dem 
Verlust an totgespritzten Wild-
kräutern folgt eine reduzierte Ar-
tenvielfalt entlang der Nahrungs-
kette - bis hin zu Säugetieren und 
Vögeln.
Mittlerweile sind 84 glyphosat-
haltige Unkrautvernichtungsmit-
tel auf dem Markt zugelassen, 
46 Produkte davon auch für den 
Haus- und Kleingartenbereich. 
Diese werden in Garten- und 
Baumärkten sowie über das In-
ternet vertrieben, sind also für 
jedermann zugänglich und folg-
lich kann auch nicht garantiert 
werden, ob der Käufer das Mittel 
auch gesetzeskonform einsetzt.
Im April 2014 wurden vom 
Münchner Umweltinstitut 
stichprobenartig Käufe von 
glyphosathaltigen Unkrautver-
nichtungsmitteln in Bau- und 
Gartenmärkten in München und 
Umgebung durchgeführt – mit 
erschreckenden Ergebnissen: 

Herausgeber: 
Umweltinstitut München e.V. 
Landwehrstr. 64a 
80336 München 
(089) 30 77 49 - 0 
info@umweltinstitut.org 
www.umweltinstitut.org

Fotos: Fotolia (1,2,4,5), Pablo Paciuk (3), iStockphoto (6) 
Gedruckt auf 100% Recyclingpapier. Stand: April 2014

Explosion dEr supEr-unkräutEr

Glyphosat verursacht eine starke Zunahme resis-
tenter Unkräuter. Das erste wurde nach nur drei 
Jahren Gensojaanbau in den USA gefunden. Mitt-
lerweile breiten sich 23 glyphosatresistente Arten 
auf Millionen von Hektar immer schneller aus.

Die Folge: Noch mehr Pflanzengifte. Den Bauern 
entstehen dadurch Zusatzkosten von bis zu 44 
Dollar pro Hektar. Von 2001 bis 2007 verdoppelte 
sich der Glyphosat-Einsatz in den USA auf über 
80 Millionen Kilogramm pro Jahr. Die Veröffent-
lichung der Zahlen wurde daraufhin eingestellt. 
In Argentinien werden jährlich ca. 200 Millionen 
Liter Glyphosat gespritzt. Im Wechsel mit Glypho-
sat werden wieder „alte“, extrem giftige Herbizide 
eingesetzt, die zum Teil wegen ihrer hohen Giftig-
keit für den Menschen in der EU verboten sind. 
Daher entwickelt die Industrie Gen-Pflanzen, die 
nicht nur Glyphosat, sondern auch weitere Her-
bizide überleben, die zusätzlich zu Glyphosat ge-
spritzt werden. Doch die Unkräuter sind schneller: 
Einige sind bereits jetzt gegen mehrere Herbizide 
resistent. 

Selbst Monsanto empfiehlt inzwischen den Ein-
satz zusätzlicher Herbizide und traditionelle Re-
gulierungsmethoden. Weil die resistenten Un- 
kräuter nicht mehr zu beherrschen sind, geben 
bereits die ersten Landwirte ihre Höfe auf.

das umwEltinstitut münchEn FordErt:

 Verkaufsstopp glyphosathaltiger Pflanzengifte 
an Privatpersonen

 Stopp des Einsatzes glyphosathaltiger  
Pflanzengifte in der Landwirtschaft

 Importstopp genmanipulierter Lebens- und  
Futtermittel

www.umweltinstitut.org

Mehr Informationen zu Pestiziden finden 
Sie auf www.umweltinstitut.org

Roundup und Glyphosat

Allestöter

Auf www.umweltinstitut.org können Sie unseren 
kostenlosen Newsletter bestellen.

Das Umweltinstitut München ist ein unabhängiger 
Verein, der sich gegen Atomkraft, für gentechnik-
freies Essen, für eine nachhaltige Energiewende und 
für den ökologischen Landbau einsetzt. Spenden und 
Förderer garantieren unsere unabhängige Arbeit.

Spendenkonto : 
Umweltinstitut München e.V. 
Konto - Nr :  883 11 03 
BLZ : 700 205 00 
IBAN: DE16700205000008831103 
BIC: BFSWDE33MUE 
Bank für Sozialwirtschaft

entweder hatten die Verkäufer 
mangelnde oder keine Sach-
kenntnis, haben somit falsch 
oder unzureichend beraten oder 
aber sie empfahlen die Mittel 
wissentlich gegen die gesetz-
lichen Vorschriften. Und die 
schränken den Gebrauch laut 
§6 des Pfl anzenschutzgesetzes 
auf forst- und landwirtschaft-
lich oder gärtnerisch genutzte 
Flächen ein. Die Spritzmittel 
dürfen nicht auf versiegelten 
Flächen wie Einfahrten, Geh-
wegen, Plätzen oder Schulhöfen 
oder in unmittelbarer Nähe von 
Gewässern ausgebracht werden. 
Gepfl asterte Flächen sind jedoch 
die Haupteinsatzorte des Giftes. 
Das Umweltinstitut fordert da-
her, den Verkauf an Privatper-

sonen und den Einsatz im Haus- 
und Kleingartenbereich sofort zu 
stoppen. Der Verbrauch glypho-

sathaltiger Mittel hat sich nach 
Zahlen des Bundesamtes für 
Verbraucherschutz und Lebens-
mittelsicherheit (BVL) seit Ende 
der 1990er-Jahre fast verdoppelt, 
auf etwa 15.000 Tonnen pro Jahr.
Dem Siegeszug des Wundermit-
tels lag die Einschätzung zugrun-
de, Glyphosat sei in ökologischer 
und gesundheitlicher Hinsicht 
unbedenklich. Diese Sicht wird 
in letzter Zeit in Zweifel gezo-
gen. Neue Studien geben Hin-
weise auf erbgutschädigende 
Wirkungen. In Versuchen sind 
Geburtsfehler und Missbildun-
gen festgestellt worden. Wissen-
schaftler der Universität Leipzig 
fanden Glyphosat im Urin von 
Menschen – und zwar auch bei 
denen, die mit dem Gift nicht in 
Berührung gekommen sind. Bis-
lang fehlen fl ächendeckende Un-
tersuchungen von Glyphosat in 
Lebens- und Futtermitteln. Die 
Zeitschrift Öko-Test hat jedoch 
herausgefunden, dass in Weizen- 
und Roggenmehlen, Getreidefl o-
cken und Müsli Glyphosate in 
geringen Mengen nachweisbar 
sind. Die Öko-Tester fanden das 
Gift aber auch in Brot und Bröt-
chen, obwohl bisher angenom-
men wurde, dass das Herbizid 
den Backprozess nicht übersteht. 
Mehr Infos u.a. beim BUND, 
beim Umweltinstitut München 
und bei Greenpeace. (du)

Die Broschüre des Umweltinstitutes 
München über Glyphosat kann unter 
www.umweltinstitut.org 
heruntergeladen werden
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   Mehr Demokratie will Verfassungsänderung

Bezirke sollen gestärkt werden
Anfang 2012 hat die Mit-

gliederversammlung des 
Vereins Mehr Demokratie be-
schlossen die kommunalpoliti-
schen Kompetenzen der Bezir-
ke zu stärken. Viele Parteien 
haben sich diese Forderung 
seit Jahren auf ihre Fahnen ge-
schrieben. Doch nun schlagen 
die Wellen hoch, weil dem Ver-
ein vorgeworfen wird, er wolle 
den Stadtstaat zerschlagen.

Das Ende der Einheitsgemeinde 
Hamburg ist jedoch nicht das 
Ziel von Mehr Demokratie. Der 
Verein will aber mindestens eine 
klare Kompetenzverteilung zwi-
schen Landes- und Bezirksebe-
ne erreichen. Artikel 4 der Lan-
desverfassung stellt fest „In der 
Freien und Hansestadt Hamburg 
sind staatliche und gemeindliche 
Tätigkeit nicht getrennt“ – ein 
Dilemma, das immer wieder zu 
Reibungsverlusten führt, weiß 
Manfred Brandt vom Landes-
vorstand des Vereins. Die sieben 
Bezirke haben selbst gegenüber 
anderen Stadtstaaten weniger 
Gestaltungsmöglichkeiten, weil 
sie von Finanzmitteln und Vor-
gaben des Senats abhängig sind. 
Die Bezirksversammlungen sind 
nur Verwaltungsausschüsse und 
keine echten Kommunalparla-

Manfred Brandt, Angelika Gardiner und Burga Buddensiek (von links) vom Verein Mehr 
Demokratie beim Forum „Bürgerbeteiligung: Gestaltungsmacht oder Mitmachfalle?“
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den Plänen ist unterschiedlich. 
Während die Rathausfraktionen 
durch die Bank gegen diese Plä-
ne sind, halten sich die Bezirks-
politiker noch zurück, sind aber 
aufgeschlossener. 
Fakt ist jedoch, dass sich vor al-
lem Hamburger, die sich in Bür-
gerinitiativen engagieren, durch 
Politik und Verwaltung oft aus-
gebootet fühlen. Beim Diskus-
sionsforum „Bürgerbeteiligung: 
Gestaltungsmacht oder Mit-
machfalle?“ Anfang Mai wurden 
viele Beispiele genannt: allem 
voran das Aushebeln von Bür-
gerbegehren durch den Senat. 
Nur wenn die Politik den Bür-
gern auch eine Verhinderungs-
macht zugesteht, haben sie auch 
Verhandlungsmacht und bleiben 
nicht bloße Bittsteller, war hier 
die einhellige Meinung. Nach 
der Sommerpause will Mehr De-
mokratie den Entwurf für eine 
Verfassungsänderung zur Dis-
kussion stellen. (du)

mente. Darüber hinaus werden 
den Bezirken oft mehr Aufga-
ben übertragen und gleichzeitig 
Personal und finanzielle Mittel 
gekürzt. Und wenn Bürger aktiv 
werden, werden Bürgerbegeh-

ren zunehmend für unzulässig 
erklärt. „So haben wir uns die 
Stärkung der Bezirke nicht vor-
gestellt“, ärgert sich Brandt. „Wo 
hinterher aber die Trennlinie 
gezogen wird, darüber sollten 
wir uns kreativ streiten“, meint 
Brandt.
Mehr Demokratie arbeitet der-
zeit an einem Gesetzentwurf für 
eine Verfassungsänderung, denn 
das Grundgesetz schreibt vor, 
dass staatliches und kommuna-
les Handeln getrennt sein soll 
(§28). „Ein Bundesland ohne 
kommunale Ebene wird auf Dau-
er nicht funktionieren, weil die 
Menschen vor Ort nicht genug 
Beachtung finden und zu we-
nig Einfluss haben“, ist Brandt 
überzeugt. Mehr Demokratie 
verspricht sich durch die klare 
Trennung der Zuständigkeiten 
zwischen Landes- und Bezirkse-
bene eine bürgernahe und effizi-
ente Verwaltung. 
Die Meinung der Politiker zu 

Die WUZ-meint:
Der Vorstoß von Mehr Demokratie zur Stärkung der Bezirke 
kommt nicht von ungefähr. Immer mehr Bürger gehen nicht 
zur Wahl. Sie fühlen sich von der Politik allein gelassen. Auf 
der anderen Seite engagieren sich immer mehr Menschen in 
Bürgerinitiativen. Doch sie stoßen sich oft die Nase, kom-
men mit ihrem Anliegen nicht weiter, weil sie kaum Gehör 
finden oder einfach überrumpelt werden. Der Vorschlag von 
Mehr Demokratie ist vielleicht radikal aber er könnte helfen, 
dass Politik und Verwaltung beginnen, ihre Bürger wieder als 
solche wahrzunehmen und nicht als „Kunden“, die mal einen 
neuen Pass brauchen. Bürger haben Rechte, Interessen und 
Wünsche, die gilt es zu befriedigen. Wer das nicht beherzigt, 
braucht sich über mangelnde Wahlbeteiligung oder radikale 
Vorschläge nicht zu wundern. Ilka Duge 
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   Wähler haben die Kandidatenlisten durcheinander gewirbelt

Rot-Grün in Wandsbek sehr wahrscheinlich
Die erstmals von der Bür-

gerschaftswahl abge-
trennte Bezirksversamm-
lungswahl brachte viele 
Überraschungen. Von den 
331.794 Wahlberechtigten gin-
gen nur 136.917 Bürger zur 
Wahl. Die Wahlbeteiligung 
rutschte damit auf einen Tief-
punkt von 41,3% und fiel da-
mit noch hinter die Quote der 
Europawahl (43,4%) zurück. 
In Wandsbek hat sie mit 15,7% 
weniger Wählern besonders 
stark abgenommen. Im Wahl-
kreis Walddörfer gingen tradi-
tionell relativ mehr Wähler zur 
Urne (56,7%) – das zweitbeste 
Ergebnis in Hamburg hinter 
Altona - gefolgt von Sasel/Wel-
lingsbüttel mit 56,5%. 

Die SPD erhielt 37,9 % (-8,6%), 
die CDU 29,3% (+2,3%), die 
GRÜNEN 13,2% (+2,2%), die 
LINKE 7,2% (+1,9%), die AfD 
5,5% und die FDP 3,9% (-3,2%) 
der Bezirksstimmen. Von den 57 
Sitzen in der neuen Bezirksver-
sammlung (BV) bekommt die 
SPD 23, die CDU 17, die GRÜ-
NEN acht, die LINKE vier, die 
AfD drei und die FDP zwei. SPD 
und GRÜNE haben inzwischen 
Koalitionsverhandlungen aufge-
nommen.
Bei der SPD ziehen 16 Kandida-
ten über die Wahlkreislisten in 
die BV ein und sieben über die 
Bezirkslisten. Bei der CDU sind 
es elf über die Wahlkreise und 
sechs über die Bezirksliste. Die 
GRÜNEN schicken sechs Kan-
didaten über die Wahlkreise in 
die BV und zwei über die Liste. 
Die vier Politiker der LINKEN 
kommen alle über die Liste, 
ebenso die drei von der AfD und 
die zwei von der FDP.
In den einzelnen Wahlkreisen 
verteilten sich die Stimmen et-
was anders. Hier hatten viele 
Wähler von der Möglichkeit Ge-
brauch gemacht, ihre fünf Stim-
men auch auf Kandidaten auf 
den hinteren Plätzen zu verteilen. 
Im Wahlkreis 3 (Farmsen-Berne, 

Bramfeld-Nord) erhielten: SPD 
42,9%, CDU 27,7%, GRÜNE 
13,3%, LINKE 8,3%, AfD 5,9% 
(keine Kandidaten der FDP). Im 
Wahlkreis 5 (Sasel-Wellings-
büttel): SPD 32,4, CDU 39,9, 
FDP 5,9, LINKE 4,8, GRÜNE 
12,4, AfD 4,4. Im Wahlkreis 6 
(Poppenbüttel-Hummelsbüttel): 
SPD 41,8, CDU 37,8, LINKE 
8,0, FDP 6,0, AfD 6,4 (keine 
Kandidaten der GRÜNEN). Im 
Wahlkreis 7 (Walddörfer): SPD 
29,4, CDU 35,3, GRÜNE 20,4, 
FDP 5,4, LINKE 5,0, AfD 4,5. 
Im Wahlkreis 8 (Rahlstedt-Nord/
Meiendorf): SPD 41,0, CDU 
30,3, LINKE 8,8, GRÜNE 11,6, 
FDP 3,0 und die AfD 5,3. 
Vor allem die kleinen Parteien 
hatten es schwer, in jedem Wahl-
kreis Kandidaten aufzustellen. 
Sie hatten daher vor der Wahl 
für größere Wahlkreise plä-
diert. Trotzdem stand eine Flut 
von Kandidaten zur Wahl, die 
dem Wähler die Entscheidung 
nicht leicht machte. Viele Wäh-
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ler entschieden nicht nach der 
Qualifikation des Bewerbers – 
weil sie das Tagesgeschehen in 
der Kommunalpolitik vielleicht 
nicht verfolgen – sondern nach 
Wohnort, Beruf, Geschlecht oder 
Alter. „Dass die...AfD in alle Be-
zirksversammlungen einzieht, 
obwohl sie bisher noch nie als 
kommunalpolitische Kraft in 
Erscheinung getreten ist, belegt, 
dass Effekte der Europawahl auf 
die Bezirkswahl durchgeschla-
gen haben“, resümierte SPD-
Fraktionschef Andreas Dressel. 

Wahlbeteiligung in den Wahlkreisen zur Bezirksversammlungswahl 2014

Auch bei den Bezirkslisten wur-
den Bewerber von hinteren Plät-
zen nach vorn gewählt wie die 
Ohlstedter Ex-Bundestagsabge-
ordnete Sylvia Canel (FDP, Platz 
12). Und: Obwohl in der Be-
zirksversammlung nur 57 Plätze 
zu vergeben sind, stellte die SPD 
59 Kandidaten auf (die CDU 
30, die GRÜNEN 27, die FDP 
25, LINKE und AFD beide 16). 
Hinzu kommen die Kandidaten 
in den Wahlkreisen. Viel zu viele 
Bewerber für nur 57 Stühle! (du)
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„Ein Berg geht durch die Stadt!“ 
Diesem Motto sind Hambur-
ger Künstler gefolgt, die sich 
für eine Grüne Zukunft für die 
Hummelsbüttler Müllberge ein-
setzen. Sie unterstützen damit 
die gleichnamige Bürgeriniti-
ative und kämpfen darum, die 
Feldmark im Norden Hamburgs 
in ihrer jetzigen Form zu erhal-
ten. Damit reagieren sie auf die 
Pläne einer möglichen Deponie 
für schadstoffbelasteten Bau-
schutt (Deponieklasse I), auf 
der sich ab 2015 für ein ganzes 
Jahrzehnt erneut giftiger Schutt 
bis zu einer Höhe von 40 Metern 
auftürmen soll – in unmittelbarer 
Nachbarschaft zu Wohngebieten 
in Hummelsbüttel, Poppenbüttel 
und Langenhorn.
Ihre Kunst wird jetzt zum Auf-
ruf: Der heute grüne „Hummels-
büttler Berg“ ist einendes Motiv 
für alle. Die Künstler wollen die-
ses „Wahrzeichen des Nordens“ 
stadtbekannt machen – den sa-
genhaften Rundblick von oben 
bis hinüber zum Fernsehturm, 
den nebelumschlungenen Gipfel 
im Morgenlicht, den „Knall“ des 
Tages, an dem der „Giftberg“ ex-
plodiert. Ihre Mittel sind dabei so 
unterschiedlich wie die Künstler 

selbst: Fotografie und Acryl, 
Öl und Aquarell. Die Künstler 
selbst sind junge Sprayer oder 
„alte Hasen“.
Die Vernissage findet am Don-
nerstag, 3. Juli um 19.30 Uhr 
im Friseursalon Henry Holthu-
sen, Poppenbüttler Hauptstraße 
1 ggü. der Marktkirche statt. 

Blick von den Müllbergen zum Fernsehturm. Aquarell von Hille Luettmer

Das direkte Erleben von Natur 
ist förderlich für die Gesundheit, 
unterstützt sowohl die kognitive, 
als auch die emotionale Entwick-
lung von Kindern und hilft Stress 
abzubauen und neue Kräfte zu 
sammeln. Eine Reihe von Stu-
dien belegt die positive Wirkung 
von Natur auf den Menschen. 
Dieser Zusammenhang bietet 
Anlass, einen neuen Blick auf 
die Umweltbildung zu richten, 
die seit Jahrzehnten auf das Ele-
ment des Naturerlebens in ihren 
Angeboten setzt.
Die Tagung der Arbeitsgemein-
schaft Natur- und Umweltbil-
dung Hamburg e.V. (ANU) 

anlässlich des 20jährigen Beste-
hens am Freitag, 5. September, 
9.30 bis 18 Uhr im Hamburger 
Umweltzentrum Gut Karlshöhe 
möchte der Frage nachgehen, 
welche Rolle das Naturerleben 
bei der Bewältigung aktueller 
gesellschaftlicher Herausforde-
rungen spielen kann.
Zu Beginn der Tagung geben 
Impulsreferate einen Überblick 
über den aktuellen Stand des 
Naturerlebens. Dabei wird auch 
ein Blick zurück geworfen in die 
Anfänge naturpädagogischer Ar-
beit vor über 20 Jahren. Das Ver-
hältnis von Naturerleben zur ak-
tuellen Bildung für nachhaltigen 

Fachtagung „Natur: Erleben für unsere Zukunft“

Kunst gegen den „Müllberg“

Holthusen engagiert sich in der 
Bürgerinitiative und hat seinen 
Salon für die etwa vierwöchige 
Ausstellung zur Verfügung ge-
stellt. In den kommenden Mo-
naten werden die Bilder durch 
verschiedene Stadtteile und 
Lokalitäten wandern – und sol-
len die Hamburger wachrütteln. 

Alle Künstler haben ihre Werke 
der Bürgerinitiative gestiftet, der 
Erlös bei einer Kunst-Auktion 
am Ende der Ausstellungszeit 
kommt der Arbeit der Initiati-
ve zugute. Mehr Infos: www.
muellberge-hummelsbuettel.de. 
(WUZ)

Entwicklung (BNE) ist ebenso 
Bestandteil der Vorträge, wie die 
Bedeutung von Naturerfahrun-
gen für eine gesunde Kindesent-
wicklung.
Dazu sind eingeladen: Dr. Hans-
Helmut Poppendieck (1. Vors. 
Botanischer Verein zu Ham-
burg), Christine Richter-Brüg-
gen (Dipl. Sozialpädagogin), Dr. 
phil. Andreas Weber (Autor des 
Buches „Mehr Matsch! – Kinder 
brauchen Natur“) und Annette 
Dieckmann (1.Vors. ANU-Bun-
desverband).
In sieben Praxisworkshops am 
Nachmittag können die Teilneh-
mer selbst erleben, mit welchen 

unterschiedlichen Methoden sie 
verschiedene Zielgruppen an-
sprechen können.
Eingeladen sind Akteure und 
Multiplikatoren aus dem haupt- 
und ehrenamtlichen Natur- und 
Umweltschutz, der Forstwirt-
schaft, Landschaftsplanung, den 
Bereichen Soziales, Bildung/
Bildung für nachhaltige Ent-
wicklung in Kita und Schule, 
Berufsschule und Hochschule, 
außerschulische Bildungsan-
bieter und Interessierte. Weitere 
Infos unter www.anu-hamburg.
de. Anmeldeschluss ist am 29. 
August. (WUZ)

Aktuelle Nachrichten: www.wuzonline.de
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Seit über zehn Jahren 
kämpfen die Bewohner der 

Matthias-Strenge-Siedlung um 
den Erhalt ihres Quartiers. 
Jetzt ist wieder Bewegung in 
die Bauplanung gekommen. 
Der Wandsbeker Planungsaus-
schuss hat sich für eine erneute 
öffentliche Auslegung des Be-
bauungsplanens Poppenbüttel 
40 ausgesprochen. Wichtige 
Ergänzung: Neubauten müs-
sen in enger Anlehnung an den 
Bestand der 30er Jahre ausge-
führt werden.

„Damit können wir leben“, sagt 
Jürgen Grymlas, Sprecher der 
Initiative zum Erhalt der Mat-
thias-Strenge-Siedlung, „auch 
wenn wir neue Häuser in einigen 
Gärten sowie vier Mehrfamili-
enhäuser dazu bekommen wer-
den.“
„Die Anfang der 1930er Jah-
re errichtete Siedlung mit einer 
überwiegenden Doppelhausty-
penbebauung auf ca. 1.000 
Quadratmeter großen Nutzungs-
parzellen, stellt bis heute im 
Erscheinungsbild ein Beispiel 
der ‚Backsteinstadt‘ Hamburg 
dar, dem eine ortsbildprägende 
und städtebauliche Bedeutung 
zuzumessen ist“, heißt es im 
Bezirksamt. Trotzdem wollte 
die Allgemeine Schiffszimme-
rer Genossenschaft die Häuser 
sukzessive abreißen, durch neue 
ersetzen und die rückwärtigen 
Gärten mit weiteren Häusern 
bebauen. Dagegen wehrte sich 
die Initiative zuerst mit einem 
Bürgerbegehren, dann mit einem 
Bürgerentscheid (2004). Wäh-
renddessen hatte die Genossen-
schaft schon damit begonnen, 
einige Häuser abzureißen und 
durch neue zu ersetzen, die im 
Stil so gar nicht zur gewachse-
nen Siedlung passten. 
Das kann jetzt nicht mehr pas-
sieren, denn SPD und GRÜNE 
haben sich nach einem Gespräch 
mit den Vertretern der Bürger-
initiative darauf verständigt, 
der öffentlichen Auslegung des 

   Bürgerentscheid wird nach zehn Jahren umgesetzt

Neue Häuser nur im alten Stil

Der kopfsteingepflastert Straßenzug, die in Fassadenmaterial und Dachformen einheitlich 
erscheinenden Doppel- und Einzelhaustypen, die Vorgärten und geschnittenen 
Laubhecken prägen den Strengesweg
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B-Plan-Entwurfs Poppenbüttel 
40 unter folgenden Maßnahmen 
zuzustimmen: es werden keine 
Erhaltungsbereiche festgesetzt, 
stattdessen müssen Neubebauun-
gen (Doppelhäuser) in enger An-
lehnung an den Bestand der 30er 
Jahre ausgeführt werden mit 
trauf- und giebelseitigen Dach-
überständen, Gauben, innenlie-
genden Sprossenfenstern und 
entsprechenden Dachneigungen. 
Grundlage ist ein Bebauungsvor-
schlag vom November 2012 (die 
WUZ berichtete). Dieser sieht an 
den Straßen Heublink und Wind-
röschenweg vier Mehrfamilien-
häuser mit maximal sechs Wohn-
einheiten vor. Ansonsten sollen 
durchgehend Doppelhäuser so-
wie drei Einzelhäuser festgesetzt 
werden, nördlich des Windrös-
chenweges und südlich der We-
geverbindung auch Bebauungs-
möglichkeiten in zweiter Reihe. 
Insgesamt besteht die Möglich-
keit den Wohnungsbestand der 
Matthias-Strenge-Siedlung von 
derzeit 67 Wohneinheiten auf 95 
Wohneinheiten zu erweitern.
Doch das kann dauern. Zurzeit 
sind vor allem die Grundstücke, 

auf denen die Mehrfamilienhäu-
ser entstehen sollen, noch mit 
Doppelhäusern bebaut. Damit 
hat dieser Bebauungsplan mit 
nur 28 neuen Wohneinheiten 
kaum noch eine Bedeutung im 
Wohnungsbauprogramm des 
Bezirks. Noch im Sommer 2012 
hatte Baustaatsrat Michael Sachs 
den Bezirk angewiesen, die Bau-
pläne für die Siedlung nach einer 

langen Zeit des Stillstandes wie-
der voran zu bringen. Er wollte, 
dass die Planung mit kompletter 
rückwärtiger Bebauung (125 
Wohneinheiten) umgesetzt wird. 
Damit hätte die Genossenschaft 
ihre Vorstellungen umsetzen 
können, während der Bürgerent-
scheid komplett missachtet wor-
den wäre. (du)
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Bei Kindern sind sie beliebt. 
Kinderbücher, wie das des 

Maulwurfes Grabowski, der 
wegen Baumaßnahmen auf sei-
ner Wiese umziehen muss oder 
die tschechische Zeichentrick-
fi gur vom kleinen Maulwurf, 
der im Fernsehen für Unter-
haltung sorgt. - Bei Gärtnern 
ist der Maulwurf hingegen ein 
unbeliebter Geselle. Durch sei-
nen schnellen Stoffwechsel hat 
er ständig Hunger. Bis zu 30 
Kilogramm Schnecken, Rau-
pen, Regenwürmer und Insek-
tenlarven vertilgt er pro Jahr. 
Um an seine Nahrung heran-
zukommen legt der Maulwurf 
ein weitverzweigtes Tunnel-
system an. Die kleinen Hügel 
entstehen aus dem Aushub-
material. Mit dem Kopf bezie-
hungsweise dem Rüssel schiebt 
er überschüssiges Erdmaterial 
nach oben und wirft den „Bau-
schutt“ schließlich vor seine 
Haustür.

Der europäische Maulwurf (Tal-
pa europaea) verdankt seinen 
Namen dem althochdeutschen 
Wort „Molte“, welches feuchte 
Erde bedeutet. Und Erde wirft 
er wahrlich genug. Bis zu 6.000 
Quadratmeter kann das Jagd- und 
Wohnrevier des Männchens zur 
Paarungszeit umfassen. In einer 
einzigen Nacht kann der Maul-
wurf mit seinen schaufelartigen 
Vorderbeinen Tunnel von 100 
Meter Länge anlegen. Fast das 
Dreißigfache seines Körperge-
wichtes hebt der Buddler an. Ein 
Tunnellabyrinth wird immer nur 
von einem Maulwurf bewohnt 
und setzt sich aus einer Wohn-
kammer, Lauf- und Jagdgängen 
zusammen. Nur zur Paarungszeit 
im März/April kommen Männ-
chen und Weibchen zusammen. 
Die Weibchen bringen die Jun-
gen nach einem Monat in etwa 
einem halben Meter Tiefe in der 
Nestkammer auf die Welt. 
Als unverbesserlicher Fleisch-
fresser meiden Maulwürfe jed-
wede vegetarische Kost. Den 

   Der Maulwurf: Schädlingsvertilger und Bodenlockerer

Buddeln als Lebenszweck

Maulwurf für Schäden an Sa-
latwurzeln, Möhren, Kartof-
feln oder den mit Liebe gesä-
ten Kräutern verantwortlich zu 
machen, hieße wahre Übeltäter 
wie Wühlmäuse oder Schnecken 
ungescholten davon kommen zu 
lassen. Regenwürmer, Raupen, 
Schnecken und Insektenlarven 
oder Spinnen gehören dagegen 
zu seinem Speiseplan. Weil der 
Einzelgänger außerhalb der Paa-
rungszeit niemanden, nicht ein-
mal seinesgleichen, neben sich 
duldet, vertreibt er Wühlmäuse, 
die sein Tunnelsystem nutzen, 
aus seinem Revier und damit 
aus dem Garten. Man kann die 
beiden Tiere im Garten leicht 
unterscheiden, da die Gänge von 
Wühlmäusen sehr dicht unter der 
Erde liegen und die Erde an der 
Oberfl äche ein kleines bisschen 
aufgeworfen ist. Der Maulwurf 
dagegen gräbt tiefer unter der 
Erde, so dass man nur einzelne 
Haufen sieht. Neben seiner Tä-
tigkeit als Schädlingsvertilger 
trägt der Tunnelbauer zur opti-
malen Durchlüftung und Aufl o-
ckerung des Bodens bei. Darüber 
hinaus wirken die unterirdischen 
Röhren wie ein Drainagesystem.
Um an seine Nahrung heranzu-
kommen, wartet er in seinem 

 

26. Juni: Chasing Ice von Jeff Orlowski (2013 engl. mit UT) Zeitraffer-
Studie zum Klimawandel. Der Photograph James Balog war zunächst 
skeptisch im Bezug auf die Dramatik des Weltklimawandels. Doch das 
hat sich durch seine Expedition in die Arktis und die damit verbundene 
Langzeitstudie geändert.

27. Juni: Bottled Life – Das Geschäft mit dem Wasser von Urs Schnell 
(2012) In einigen Ländern wird die Versorgung mit Trinkwasser durch 
den Staat nicht gewährleistet. Der Lebensmittelkonzern Nestlé macht 
sich diese Tatsachen zunutze und steigert das Geschäft mit dem Trink-
wasser in Flaschen.

DER ENGAGIERTE DOKUMENTARFILM

IM KORALLE KINO IN VOLKSDORF
VORGESTELLT VOM AGENDA 21-BÜRO 
VOLKSDORF, S. STOCKHECKE

JEWEILS UM 19:45 UHR
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Der Maulwurf gräbt wegen seines enormen Appetits immer neue Gänge
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Kessel und lauscht auf Geräu-
sche in seinem Labyrinth. Hört 
er Insekten, Larven, Regenwür-
mer oder andere Tiere, die in 
sein Gangsystem geraten, fl itzt 
er hin. Außerdem geht er noch 
alle drei bis vier Stunden auf Pa-
trouille. Mit seinem dichten Pelz 
glättet er die Tunnelwände und 
verdichtet sie, so dass Tiere, die 
versehentlich in seinen Tunnel 
geraten, nicht so leicht fl üchten 
können. Maulwürfe gehen auch 
im Winter auf Nahrungssuche. 
Dabei graben sie aktiv nach Nah-
rung und jagen auch oberirdisch. 

Maulwürfe werden kaum äl-
ter als drei Jahre. In der freien 
Wildbahn gehören Wildschwei-
ne, Dachse und Störche zu ih-
ren Feinden. Auch der Bussard 
lauert ihm auf, wenn er ihn beim 
Auswerfen von Haufen beobach-
tet. Der Maulwurf ist nach der 
Bundesartenschutzverordnung 
unter besonderen Schutz gestellt. 
Nach dem Bundesnaturschutzge-
setz darf man noch nicht einmal 
stören. Daher ist es auch gesetz-
lich verboten, Maulwürfe zu 
fangen und mit Fallen, Gift oder 
Abgasen zu töten. (du)
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